
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anfpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech- Anſchluß Nr. 224.

Preußen und Nationalſozialiſten
vergleichen ſich.

Verfahren zur Hauptſache vorbehalten.

Von amtlicher preußiſcher Seite wird mit
geteilt: „Die Verhandlung vor dem Staatsgerichtshof in
Leipzig hat dargetan, daß der Antrag der NSDAP. auf
Erlaß einer einſtweiligen Verfügung gegen die
preußiſche Staatsregierung durch die vom preußiſchen
Miniſter des Jnnern von vornherein getroffenen Anord
nungen und Maßnahmen gegenſtandslos war. Die Par-
teienvertreter haben daher ſolgender, vom Vorſitzenden
des Staatsgerichtshofes, Präſident Bumke, formu
lierten Feſtſtellung zugeſtimmt: „Die Antrag
ſteller haben von dem Wortlaut der Verfügung des
Landeskriminalpolizeiamtes Berlin vom 15./17. März
und von der Anordnung des preußiſchen Miniſters des
Jnnern vom 22. März 1932, auf die in dem Brief des
preußiſchen Jnnenminiſters an Rechtsanwalt Dr. Frank II
hingewieſen iſt, Kenntnis bekommen.

„Sie gehen hiernach davon aus, daß das geſamte
über dieſe Anordnungen hinaus noch in polizei
n e Material unverzüglich andie Stellen der
zurückgegeben wird.“

„Die Antragsgegner ſtellen feſt, daß die Verfügung
des preußiſchen Miniſters des Jnnern vom 22. März vor
Zuſtellung der Klage und unabhängig davon erlaſſen
worden war; ſie ſtellen ferner feſt, daß der Sinn der An
ordnung nur war, auf die genaue Beachtung der in der
Verfügung des Landespolizeiamtes bezeichneten Grenzen
noch einmal hinzuwirken.“

Es folgt dann die Aufzählung einer Anzahl von
Schriftſtücken.

„Die Beteiligten ſind ſich weiter darüber einig, daß
durch dieſe Erklärungen der Antrag auf Erlaß einer
einſtweiligen Verfügung vom 19. März erledigt ſein ſoll.
Beide Teile behalten ſich vor, in einem Verfahren zur
Hauptſache ihre rechtliche Auffaſſung zur Geltung zu
bringen und auch nach der tatſächlichen Seite hin mit
weiterem Material zu belegen.“

Eine Erklärung der NSDODAP.
Die Preſſeſtelle der Reichs leitung der

NSDAP. teilt mit, daß die Reichsleitung der NSDAP.
jetzt erwarte, daß das preußiſche Staatsminiſterium das
geſamte zur Aufrechterhaltung der Organiſation not
wendige Material, wie es in dem Antrag auf Erlaß einer

SDAP, bei denen es erfaßt worden iſt
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einſtweiligen Verfügung aufgezählt iſt, un ver züglich
heragausgegeben wird.

Der Antrag auf Erlaß einer einſtweiligen Verfügung
werde ſelbſtverſtändlich von der NSDAP. zurückgezogen
werden, wenn dieſes Material ausgehändigt ſein wird.

Reichsſührertagung der Hitler- Jugend
Hitler war nicht in Braunſchweig.

Da die in Verbindung mit der Tagung der Hitler
Jugendführer geplante Veranſtaltung einer größeren
Kundgebung der NSDAP. mit Rückſicht auf den Oſter
burgfrieden nicht durchgeführt werden konnte, fand nur
eine interne Arbeitstagung der Führer der Hitler-Fugend
ſtatt, und zwar unter Ausſchluß der Offentlichkeit und
der Preſſe. Dieſe Zuſammenkunft iſt, wie von national
ſozialiſtiſcher Seite mitgeteilt wird, programmäßig und
in voller Ruhe verlaufen. Adolf Hitler, der bei der beab
ſichtigten Kundgebung ſprechen wollte, iſt nicht nach
Braunſchweig gekommen. Die Stadt zeigte an beiden
Oſtertagen ganz das gewohnte Bild.NSDAP Programm in Mecklenburg Strelitz.

Jm Beiſein des Gauleiters für Mecklenburg Lübeck,
Hildebrandt Schwerin traten die am 13. März gewählten
nationalſozialiſtiſchen Landtagsabgeordneten zu einer
exſten Fraktionsſitzung zuſammen. Zum Fraktionsführer
wurde der Abg. von Lingelsheim beſtellt. Auf dieſer
Sitzung wurden die allgemeinen Richtlinien für den par-
lamentariſchen Kampf im Freiſtaat Mecklenburg-Strelitz
ausgearbeitet, in denen u. a. gefordert wird:

1. Schaffung eines geordneten Bauernrechtes und
eines gleichen Beſitzrechtes.

2. Einleitung und Durchführung einer großzügigen,
ſich organiſch aufbauenden Siedlung unter Ausſchaltung
der kapitaliſtiſchen Siedlungsgeſellſchaften. Als Siedler
ſeien in erſter Linie die mecklenburg-ſtrelitzſchen Bauern
ſöhne und die eingeſeſſenen Landarbeiter zu berückſichtigen

3. Die Tragbarkeit der Domänen für den Staat zu
prüfen, da dieſer nur als Unternehmer wirtſchaftlichere
Gebilde auftreten kann, wenn es das Jntereſſe der All
gemeinheit erheiſcht

4. Sanierungsmaßnahmen für Gutsbeſitzer und
Domänenpächter dahingehend einzuleiten, daß mit Hilfe
des Staates Außenſchläge zu Siedlungszwecken abgegeben
werden.

5. Schaffung eines Waſſergeſetzes zum Zwecke der
Hebung des Bodenreichtums und der Vorbereitung einer
größtmöglichen Geländefläche für den Bodenbewirtſchaf
tungsprozeß.

Donaukonferenz
Hie neuen Konferenzpläne.

Gefährliche Vorbeſprechungen über Donau und Tributfrage.

Neue Konferenzen der vier Mächte Frankreich,
England, Jtalien und Deutſchland ſtehen be
vor und ſollen in der nächſten Zeit den europäiſchen
Staatsmännern Gelegenheit geben, ſich über die Don a u
bund frage auszuſprechen, ehe die große Lauſanner
Schulden und Reparations konferenz imJuni ſtattfinden wird. Durch den Donauplan Tardieus
iſt wieder reichlicher Zündſtoff angehäuft worden, und es
wird ſchwer halten, die zahlreichen widerſtreitenden Jn
tereſſen im Donaubecken auseinanderzuwirren. Der über
eilte Vorſchlag Tardieus, der ohne vorherige Fühlung-
nahme mit Deutſchland zuſtande gekommen iſt, hat dazu
beigetragen, die politiſchen Gegenſätze zu verſchärfen. Der
Plan hat jedenfalls die Rolle Deutſchlands völlig außer
acht gelaſſen, die es in jedem Plane für den wirtſchaftlichen
Wiederaufbau Mitteleuropas ſpielen muß. Er hat ferner
Befürchtungen ausgelöſt, daß Sſterre ich und Ungarn
unter die Oberhoheit der Kleinen Entente gebracht wer
den ſollen. Deutſchland wird mit aller Energie darauf
dringen müſſen, daß es mehr als bisher in die Beratun-
gen über die Donaufragen einbezogen wird. Die jetzt

geplanten Vorbe ſprechungen zwiſchen Tardieu und
Macdonald über die Donau und Tributfragen dürfen
nicht dazu führen, daß zwiſchen England und Frank
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und Tributfrage
re i ch Abmachungen getroffen werden, in denen die deut
ſchen Jntereſſen als Nebenſache behandelt werden. Die
letzten Ausführungen Tardieus im franzöſiſchen Senat,
die den Standpunkt Frankreichs in der Tributfrage
umreißen, zeigen deuklich, daß für Deutſchland neue Ge
fahren im Anzuge ſind. Die „Heiligkeit der Verträge“ und
die „Sicherheit Frankreichs“ ſpielen wieder eine große
Rolle, und es ſcheint, als habe Tardien aus den
Kataſtrophen der letzten Zeit nichts hinzugelernt.
Schon ſchirrt er als Kampfroß für Lauſanne ſein
altes Steckenpferd auf, und iſt jetzt bemüht, es mit
Zuſtimmung Englands zu tummeln. Zu der geplanten
Zuſammenkunft Tardien-Macdonald verlautet, daß die
Zuſammenkunft ſchon in den nächſten Tagen ſtattfinden
wird. Beide Miniſter ſeien ſich über die Notwendigkeit
einer Verſtändigung zwiſchen England und Frank
reich völlig im klaren, und es würden alle Anſtrengungen
gemacht werden, um dieſes Ziel zu erreichen. Nachdem
der Unterausſchuß des engliſchen Kabinetts ſich einmütig
über die von England zu verfolgende Tributpolitik
klar geworden ſei, könne Macdonald jetzt offen zu Tar
dieu ſprechen.

Frankreich ſpinnt ſeine Netze im Süden und Norden,
Oſten und Weſten um Deutſchland herum, aber man hört
nichts davon, daß die deutſche Außenpolitik entſprechende
Gegenmaßnahmen trifft. Jſt Reichskanzler Brü-
ning ſo mit Jnnenpolitik beſchäftigt, daß Außen-
miniſter Brüning dieſe wichtigen Gegenſtände als
weniger dringend anſehen muß?

Flandin und Berenger fordern Achtung vor den Verträgen.

Jm Senat äußerte ſich Finanzminiſter Flandin
gelegentlich der Haushaltsberatungen zur franzöſiſchen
Haltung auf der bevorſtehenden Lauſanner Konfe-
ren z. Er erklärte, daß ſich die franzöſiſche Abordnung eng
an die Ausführungen der Baſeler Sachverſtändigen halten
werde, in denen eindeutig zum Ausdruck gekommen ſei, daß
ein Verzicht auf die Reparationen die Laſten
nur auf andere Schultern abwälzen werde.

Die Streichung der Reparations- und der Kriegs
ſchulden werde die Kriſe nicht beheben. Man müſſe viel
mehr zu allgemeineren Löſungen ſchreiten.

Langfriſtige Kredite ſeien notwendig, deren Vorbedin
dung jedoch die Achtung vor den übernommenen Ver
pflichtungen ſei.

Der Vorſitzende des Auswärtigen Ausſchuſſes des
Senats, Henry Berenger, wies in ſeinen Ausführun
gen auf die Fehlbeträge in ſämtlichen europäiſchen und
außereuropäiſchen Haushalten hin, die er auf insgeſamt
100 Milliarden Franc bezifferte.

Von der bevorſtehenden Lauſanner Konferenz werde
zum großen Teil das Gleichgewicht des franzöſiſchen Haus
haltes abhängen, weil die deutſchen Reparationszahlun
gen eine

nicht zu unterſchätzende Einnahmequelle für Frankreich
darſtellten. Die Beunruhigung, die im Augenblick über
den franzöſiſchen Haushalt beſtehe, werde durch die Un

ſicherheit der Verträge hervorgerufen.

Das HovverMoratorium habe den Begriff „Vertrag“
zerſtört. Es ſei in letzter Zeit zu einer Gewohnheit ge
worden, die Reviſion eines Vertrages zu verlangen, der
kaum unterzeichnet ſei.

Die Befürchtung einer Umwälzung in der ganzen
Welt werde außerdem durch die Reviſionspolitik dieſer
Staaten beſtärkt. Dieſe Befürchtung und die Unſicherheit
hätten das internationale Vertrauen vernichtet, weshalb
man zunächſt einmal die Achtung vor den übernommenen
Verpflichtungen wiederherſtellen müſſe.

Die Ausführungen Berengers wurden von Miniſter
präſident Tardieu mit beſonderer Genugtuung auf
genommen und immer wieder von ihm durch Zwiſchenrufe
„ſehr gut“ unterbrochen.

Tardien braucht die deutſchen Tribute.
Jm Verlaufe der Ausſprache im Senat über den

Haushalt des Außenminiſteriums ſprach Miniſterpräſi
dent Tardieu über die Außenpolitik Frankreichs. Tar
dieu erklärte einleitend, daß die Auffaſſung, der Völker
bund ſtehe auf ſchwachen Füßen, denjenigen zu verdanken
ſei, die ſeit 13 Jahren die Rolle des Völkerbundes herab
geſetzt hätten. Um ſo wichtiger ſei es daher jetzt, eine inter
nationale Macht ſicherzuſtellen, und den franzöſiſchen Vor
ſchlag, den er auf der Abrüſtungskonferenz eingebracht
habe, anzunehmen.

Tardieu ging dann auf die
Reparationspolitik

der franzöſiſchen Regierung über und erklärte, daß der
jetzige Haushalt u. a. 1173 Millionen Franc als Ein
nahmepoſten aufweiſen müſſe, der die Reparationen dar
ſtelle, die Deutſchland im Juli zu leiſten habe. Wenn man
dieſe Eintragung nicht gemacht hätte, ſo würde das einen
Verzicht Frankreichs auf die deutſchen Reparationen be
deutet haben.

Niemand hätte uns das verziehen. Möge der Himmel
geben, daß die 1173 Millionen ſich eines Tages in unſerer
Kaſſe befinden. Jn der Reparationsfrage iſt Frankreich
bereit, die freiwillig unterzeichneten Verträge den Ver
hältniſſen anzupaſſen. Es verweigert aber eine Miß
achtung der Unterſchrift. Das bedeutet, daß wir im kom
menden Juni zur Lauſanner Konferenz gehen, nachdem
wir unſeren Standpunkt dem der anderen Mächte, mit
denen wir uns treffen werden, genähert haben.

Wir werden aber entſchloſſen an unſerer Auffaſſung
feſthalten, weil dies unſer Recht iſt und weil wir

die Sicherheit von morgen
auf die Unterſchriften der Abkommen aufbauen wollen, die
geſtern getroffen worden ſind und die wir deshalb nicht
zerſtören können.

Tardieu erklärte weiter: Die Verhandlungen über die
Schaffung der Donauföderation nähmen einen befriedigen
den Verlauf. Es ſei notwendig, zwiſchen Frankreich und
Jtalien die letzten noch beſtehenden Hinderniſſe aus dem
Wege zu räumen. Jn der Außenpolitik ſei es die Aufgabe
eines demokratiſchen Staates, niemals zu lügen und
immer mit offenen Karten zu ſpielen

Die Ausführungen des Miniſterpräſidenten wurden
mit lang anhaltendem Beifall aufgenommen.
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Stützungsanleihen
für Oſterreich und Griechenland.

Der Finanzausſchuß des Völkerbundes ſchlägt in
ſeinem Bericht den Regierungen

eine gemeinſame Stützungsanleihe
vor, die zunächſt jetzt Sſter reich und Griechenland
zugedacht iſt, ſpäter aber auch auf andere Donauſtaaten
ausgedehnt werden ſoll, um ihnen die Überwindung der
augenblicklichen Kriſe zu ermöglichen.

Der Europaausſchuß des Völkerbundes, der ſich mit
dem Tardieuſchen Plan des Donauverbandes zu beſchäf
tigen hat, wird bereits am 7. oder 8. April in Genf zu
ſammentreten, ſo daß der Völkerbund, der ſich am 11. April
verſammelt, ſich mit einem bereits durchgearbeiteten Plan
veſchäftigen kann und in der Lage iſt, zu den Vorſchlägen
Stellung zu nehmen, die der Finanzausſchuß in ſeinem
Bericht niedergelegt hat.

Die in dieſem Bericht vorgeſchlagenen Anleihen ſollen
nicht nur von den Regierungen der intereſſierten Länder
ſondern auch noch von anderen Regierungen gerantiert
werden.

e 2Eine kühne Behauptung mit Fragezeichen.
Berlin zu der Senatsrede Tardieus.

Die Ausführungen Tardieus im Senat über die
Haltung des Völkerbundes in der fernöſtlichen
Frage werden in Berliner politiſchen Kreiſen als eine
geſchickte Propaganda für den franzöſiſchen Abrüſtungs-
vorſchlag, der bekanntlich u. a. auf die Schaffung einer
Völkerbundarmee hinausläuft, bezeichnet. Es wird
erklärt, daß der Völkerbund ebenſo ſtark oder ſo ſchwach
ſei, wie die Mitgliedermächte es wollten. Einer Einigung
der Mächte innerhalb des Völkerbundes oder außerhalb
desſelben habe nichts im Wege gelegen.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident hat es in ſeiner
Rede weiter für nötig gehalten, zu erklären, daß die Ver
handlungen mit Deutſchland und Jtalien im
Geiſte des Wiederaufbaues „ohne einen politiſchen Hinter
gedanken“ ſeitens Frankreichs geführt würden. Jn Berlin
kann man nicht umhin, hinter dieſe kühne Behauptung
Tardieus ein großes Fragezeichen zu ſetzen.

Donaukonferenz in London.
Ein Vorſchlag der engliſchen Regierung.

Die britiſche Regierung hat der deutſchen, der ita
lieniſchen und der franzöſiſchen Regierung vorgeſchlagen,
im April in London zu einer Konſerenz zur Erörterung
der Donaufrage zuſammenzutreten. Die Konferenz ſoll ſo
früh wie möglich ſtattfinden.

Deutſchland und die Ovnaupläne.
Franzöſiſch- engliſche Voreinigung.

Es iſt jetzt ziemlich ſicher, daß Miniſterpräſident
Tardieu und Finanzminiſter Flandin ſich am nächſten
Sonnabend nach London begeben werden, um mit den
engliſchen Skaatsmännern ſowohl über die Frage des
wirtſchaftlichen Donaubundes wie über das Kriegs
ſchulden und Tributproblem vorbereitend zu ver
handeln.Zweiſellos hat die deutſche Anregung, die Viermächtekonferenz bis nach dem 10, April, dem Tage des
zweiten Wahlganges, zu verſchieben, die Tendenz einer
engliſch- franzöſiſchen Voreinigung begünſtigt. Jn fran
zöſiſchen politiſchen Kreiſen iſt man zufrieden und erklärt,
daß Tardieu „bereit“ ſei, am Montag, den 11. Aprilk, in
Genf mit Reichskanzler Brüning, Miniſterpräſident Mac
donald und dein Vertreter Muſſolinis zur Ausſprache
über die Donaufrage zuſammenzutreffen. Es
werden andererſeits aber auch Beſfürchtungen laut, daß
Macdonald zwiſchen Frankreich und Deutſchland ver
mitteln und damit den Donauplan Tardieus zu Fall
bringen wolle

Jtalien hat in London mitgeteilt, daß es die engliſche
Einladung zur Viermächtekonferenz in London annimint.
Jtalien wird durch Außenminiſter Grandi vertreten ſein.
Nachträglich hört man, daß Frankreich verſucht hat, die
Londoner Donaukonferenz auf Frankreich und England
zu beſchränken und Deutſchland und Jtalien auszu
ſchalten.

Die Kriſis des deutſchen
GSiedlungswerkes.

Jn Güſtrow hatte der Landbund Mecklenburg Schwerin
eine Siedlertagung einberufen, zu der 420 Vertreter von
Siedlergemeinden erſchienen waren. Die meiſten von
ihnen vertraten ganze Ortſchaften, welche durch Samm-
lungen von Haus zu Haus das Reiſegeld für ihre Ab-
geordneten aufgebracht hatten. Nach Vorträgen des Land
bundvorſitzenden, Reichstagsab geordneten Dr. Wend
hauſen, des Landesſiedlerausſchußvorſitzenden Kühnen-
Levitzow, des Siedlungs ſachverſtändigen des Reichsland-
bundes, Regierungsrat a. D. Dr. Wenzel-Berlin, und einer
ſehr erregten Ausſprache, an welcher ſich etwa zwanzig
Vertreter der Siedlergemeinden beteiligten, kam man all
gemein und einſtimmig zu folgenden Ergebniſſen:

Die Lage der Siedler, die im übrigen durch die allge
meine Unrentabilität der geſamten Landwirtſchaft in voller
Schwere betroffen werden, wird gegenüber den alt
anſäſſigen Landwirten noch dadurch verſchärft, daß die
Siedler bedauerlicherweiſe zu Bedingungen angeſetzt
worden ſind, welche ſich als untragbar und unerfüllbar
erwieſen haben. Wie gefährlich für ſie die Lage ge
worden iſt, geht ſchon daraus hervor, daß ganze Siedler
gemeinden noch zu dieſer Zeit, wo der Beginn der Be
ſtellungsarbeiten ſchon überfällig iſt, noch weder das
nötige Saatgut noch den Dünger beſitzen,
ſo daß zu befürchten iſt, daß große Teile der
Siedlerländereien brach liegen bleibenwerden, daß alſo die Siedler nicht einmal das für ihren
eigenen Unterhalt notwendige Brot ernten können und
nach der Ernte erſt recht nicht in der Lage ſein werden,
ihre Verpflichtungen zu erfüllen.

Ebenſowenig ſind aber die meiſten Siedler in der
Lage, ſei es ſelbſt durch Vermehrung ihrer perſönlichen
Verſchuldung oder durch Verkauf von Jnventar, bis zum
20. Mai die Beträge aufzubringen, welche die Voraus
ſetzung für den in Ausſicht geſtellten halb jährigen
Zinserlaß ſind. Dieſe Reichs oder Landeshilfe
würde alſo der großen Mehrzahl der Siedler gar nicht
zugute kommen können.

Unter dieſen Umſtänden müſſe man die Frage auf
werfen, ob eine Fortſetzung der Siedlung in der bisherigen
und für die Zukunft vorgeſehenen Art überhaupt noch zu
rechtfertigen ſei, oder ob die Mittel, die für
weitere Siedlungen verwendet werdenſo llen, nicht zweckmäßigerweiſe zunächſt dazu benützt
werden, um die ſchon angeſetzten Siedler
lebensfähig zu machen.Wenn die Siedler eine grundſätzliche Reviſion der
bisherigen Siedlungsverträge ſordern, ſo können ſie ſich
darauf beruſen, daß inzwiſchen von den maßgebenden
Stellen in Reich und Ländern anerkannt worden ſei, daß
die bisherige Siedlung zu teuer geweſeniſt, und daß die Koſten beträchtlich herabzuſetzen ſind,
wenn die Siedler finanziell lebensſähig bleiben ſollen.
Das iſt erſt in dieſen Tagen wieder auf dem Preſſe
empfang des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters zum Ausdruck gekommen, wo der

Hoffnung Ausdruck gegeben worden iſt, daß es gelingt
die Koſten für die Normalſtelle von 60 Morgen auf 20 000
Mark herabzuſetzen (gegenüber 40 000 Mark noch im Jahre
1928). Wenn alſo anerkannt werde, daß ſowohl die Koſten
für Land wie für Gebäude früher viel zu hoch angeſetzt
worden ſind, als daß man ihre Verzinſung und Ab-
tragung den künftigen Siedlern zumuten kann, ſo haben
die zu teuer angeſetzten bisherigen Siedler das Recht zu
fordern, daß auch ihre Stellen dementſprechend
heruntergeſetzt werden. Außerdem aber müſſe den
durch die bisherige Uberbelaſtung erſchöpften Siedlern un
verzüglich eine Schonfriſt zum Aufbau ihrer Stellen ein
geräumt werden. Geſordert wurde ſchließlich eine Kon
krolle der Siedlungsgeſellſchaften undeine vorherige Nachprüfung der zur Siedlung in Ausſicht
genommenen Ländereien durch eine neutrale und ſachver
ſtändige Behörde, die auch dafür zu ſorgen hat, daß bei
der Auswahl von Siedlungsgelände keine parteipolitiſchen
Hintergedanken ausſchlaggebend werden.

Den wichtigſten Teil dieſer Leitgedanken zuſammen
faſſend wurde dann einſtimmig eine Entſchließung ange
nommen, in der folgende Forderungen auf
geſtellt werden:

I. Drei wirkliche Freijahre, während welcher alle
Aufkünfte zur Verbeſſerung der Siedlerſtellen verwendet
werden, ſo daß man dann von normalen Wirtſchaften
in Siedlerbetrieben ſprechen kann.

2. Nach Ablauf der drei Jahre dürfen nur 15 bis
20 Prozent der Roheinnahmen zur Zins und Amortiſa
tionsleiſtung Verwendung finden.

3. Unter Anpaſſung an die Ertragsfähigkeit muß
gleichzeitig die Ertragsfähigkeit der Altſiedler neu feſt
geſetzt werden. (Entſprechend der inzwiſchen reichsſeitig
erſolgten Anerkennung der bisherigen Uberteuerung.) Da

die landwirtſchaftliche Entſchuldung im Oſthilfegebiet für
Siedlungen ſeitens der Landſtelle nicht durchgeführt wird,
muß dieſe Entſchuldung geſondert durch das Reich und die
Siedlungsträger erfolgen

4. Ablöſung der Wirtſchaftsſchulden bei Privatgläubi
gern während der drei Freijahre mit Hilfe eines Reichs
kredites bei ſteigender Amortiſation, wobei zum Ausdrucke
gebracht wird, daß die Handwerker, kleinen Gewerbe
kreibenden und Kaufleute, denen es heute ebenfalls ſehr
ſchlecht geht, in erſter Linte berückſichtigt werden ſollen.

Die Entſchließung führt weiter aus, daß die vor
geſehene Reichs und Landeshilfe, welche einen halbjähri
gen Zinserlaß in Ausſicht ſtellt, unabhängig von der Er
füllung der bisherigen Rückſtände bis zum 20. Mai ge
leiſtet werden müſſe, wenn ſie Erfolg haben ſolle. Daher
ſeien die bisherigen Rückſtände bis zur Durchführung der
Geſamtordnung der Siedlungen zinslos zu ſtunden. Da
viel zuviel Siedlungsgeſellſchaften tätig
ſeien, ſolle das Reich diejenigen der Geſellſchaften, die zum
Schaden der Siedler und des Siedlungsgedankens mit zu
unkeichendem Kapital arbeiten, im Wege der Geſetzgebung
zuſammenlegen und in Zukunft nur Geſellſchaften zu
n die ihre Aufgabe mit genügenden Mitteln erfüllen
önnten.

Die Tagung und die Entſchließung gipfelten in dem
wohl kaum beſtreitbaren Satz, daß alle Opfer, welche bis
her von Reich, Land und Siedlern gebracht worden ſind.
vergeblich ſein müſſen, ebenſo wie eine gedeihliche Fort
führung des großzügigen Siedlungswerkes unmöglich
wird, wenn nicht die bisherigen Siedler ſo
lebensfähig gemacht werden, daß ſie
ihre Stellen halten können. Die in Angriff
genommene Erwerbsloſenrandſiedlung mit zwei Morgen
Land wurde von allen Rednern aus ihren bisherigen
praktiſchen Siedlererfahrungen heraus als ein gutgemein
ter Verſuch mit untauglichen Mitteln kritiſiert.
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Groener über Oſtpreußen.
Hochbedeutende Erklärungen des Reichswehrminiſters
Die Königsberger Allgemeine Zeitung bringt in ihrer

Oſterausgabe eine Betrachtung des Reichswehrmniſter
Groener unter der Überſchrift. „Das Reich hält zu Oſt
preußen“. Der Miniſter geht darin zunächſt auf allgemein
politiſche Fragen ein, die Oſtpreußen betreffen, und erklär

S

dann, die memelländiſche Frage ſei eine Angelegenheitder man e e e e enmit heißem Herzen, aber klarem Kopf

gegenüberſtehe. Deshalb würde eine friedliche Löſung
geſucht. Aber unſere friedliche Einſtellung ſei keineswegs
ein Eingeſtändnis der Schwäche. Die deutſche Poltik
werde, wie es Brüning kürzlich unzweideutig zum Aus
druck gebracht habe, n hrem Kampf um das Recht keinen
Schritt zurückweichen. Sie werde im Einklang mit Geſetz
und Vernunft ihre ganze Kraft defür einſetzen, daß dem
Deutſchtum im Memellande ſeine verbrieſten Rechte un
geſchmälert erhalten bleiben.

Der Wehrminiſter fährt dann fort: „Jch verſtehe das
Gefühl der Vereinfamung und Bedrohung, das in Oſt
preußen angeſichts ſeiner iſolierten Lage und des un
geheuren Mißverhältnſſes zwiſchen unſerer militäriſchen
Macht und den Rüſtungen unſerer Nachbarn herrſcht. Jch
weiß, daß gerade in letzter Zeit die Beſorgnis um ſich
gegriffen hat, Oſtpreußens Bedrohung ſteige von Tag
zu Tag.

Abenteurerblut
RONMANVONANNV v. PANHUVS

(29.) Copyright by Brückenberg- Verlag Zwickau K. S.

Das Mädchen lächelte verſtohlen. Den Trick, zu ſagen, es
ſeien die letzten Loſe, machte ſie oft. Dieſe Behauptung er
höhte die Kaufluſt, reizte den Aberglauben

Sie ſah ſich den Herrn an. Jhr fiel ein, daß er ihr einen
Refresco bezahlt hatte.

Sie nickte „Ja, Senor, ich habe Jhnen Loſe verkauft.
Er erzählte von ſeinem Gewinn, frägte, ob ſie Wünſche

habe, er wolle ſie ihr gern erfüllen.
Sie erwiderte ſcheu. „Für die kranke Mutter einen

Schaukelſtuhl, wenn das nicht zu unbeſcheiden wäre.
Er lachte. „Den Schaukelſtuhl wird die Mutter erhalten,

aber Sie müſſen ſich ſelbſt auch etwas wünſchen, Senorita.“
„Nein, nein!“ wehrte ſie ab, der Schaukelſtuhl für die

Mutter ſei ſchon teuer genug.
Er redete auf ſie ein. Er habe doch viel Geld gewonnen und

ſie dürfe ſchon eine Kleinigkeit von ihm annehmen
Da erklärte ſie endlich tief verlegen: Unſagbar würde ſie

ſich über ein paar fleiſchfarbene Seidenſtrümpfe freuen.
Schuhnummer fünfunddreißig, und über eine Schachtel weißen
Puder.

Er ſah ſie an. Dieſe wundervolle, ſtraffe, hellbronzene Haut
wollte ſie mit weißem Puder verunzieren? Er lachte. „Die
Seidenſtrümpfe ſind bewilligt, über den Puder reden wir

Sie bat: „Jch weiß ein Geſchäft, wo es ſehr billigen Puder
ibt.“

Sie hatte alſo Angſt, er ſcheute vor der Ankaufsſumme für
den Puder zurück. Er lachte noch mehr

Die ſchwarzen Augenſterne blitzten ihn zornig an „Senor,
gauslachen darf man mich nicht, Sie nicht und niemand, wenn
ich auch arm bin Sie wandte ſich ſchroff verließ die Bar.

Teuſel! Das verſtimmte ihn Er warf dem Kellner einen
viel größeren Betrag hin, als die Zeche machte und eilte auf

die Straße. Da drüben ſah er das karierte, helle Kleidchen
der Losverkäuferin leuchten.

Mit ein paar ſprungförmigen Schritten war er an ihrer
Seite. Ein Blick voll Verachtung traf ihn

„Senorita, ich habe Sie nicht ausgelacht,“ verteidigte er
ſich, „glauben Sie es mir. Jch freute mich nur ſo ſehr, Sie
wiederzuſehen

Jhr Blick wurde milder. „Sie ſehen wie ein Caballero aus
und ein Eaballero lügt nicht,“ ſagte ſie ernſt. „Alſo ich bin
Jhnen nicht böſe.“

Er hütete ſich, abermals zu lachen, ſo ſehr ihn der Ton auch
beluſtigte. Das Mädchen im mordsmäßig verwaſchenen
Kleid, das auf den Straßen und in den Bars Loſe verkaufte,
re mit dem Stolz einer ſpaniſchen Herzogin zu ihm ge
prochen.

„Darf ich um Jhre Adreſſe bitten, Senorita,“ beeilte er
a fragen, „daimit ich den Schaukelſtuhl dorthin ſenden

arf?“
„Jch heiße Cinta Moreno,“ erwiderte ſie und nannte

Straße und Nummer der Wohnung Sie lächelte „Und nun
gehen Sie, Senor, ich darf mein Geſchäft nicht vernach-
läſſigen

Er blieb ſtehen, zog ſeinen Hut, grüßte und empfing dafür
ein leichtes Kopfneigen. Er machte ein verblüfftes Geſicht. Das
einfache Mädchen hatte Raſſe und Haltung, von der konnte
manche Dame lernen.

Am gleichen Tage noch kaufte er ein. Erſtens einen
Schaukelſtuhl und dazu ein paar weiche, hübſche Kiſſen,
dann allerlei gute Eßwaren, die der kranken Mutter Eintas
ſicher angenehm ſein mochten. Danach wählte er hauchfeine
Seidenſtrümpfe in verſchiedenen hellen Farben, ein ganzes
Dutzend und eine Schachtel gelblichen Puder. Die junge
Schönheit ſollte ihren prachtvollen Teint nicht mit ſchnee
weißem Mehl beſtäuben

Er kaufte auch zwei Paar elegante, aber einfach wirkende
Halbſchuhe. Da Cinta Moreno der Strümpfe wegen die
Schuhnummer erwähnt, durfte er es tun Zum Schluß kaufte
er köſtliches Parfüm. Mehr zu kaufen wagte er nicht. Er
fürchtete, ſonſt einem beleidigten Königinblick zu begegnen

Er ließ alles an die angegebene Adreſſe bringen und ein
Briefchen dazu abgeben, nannte ſeine Wohnung darin. Ein
paar Tage danach wollte er ſich den Dank holen Doch ſchon
vorher erhielt er eine kleine Karte im Umſchlag

Mit ungelenker Kinderhand, in einer geradezu ſchauder-
haften Rechtſchreibung, ſtand da, was überſetzt ungefähr
heißen würde: „Senora Donna Marig Moreno y Pons und
ihre Tochter Senorita Donna Cinta Moreno nehmen gern
an, was ihnen ein dankbarer Loskäufer angeboten und man
würde den Senor morgen nachmittag um vier Uhr er
warten, um ihm ſelbſt zu danken, da Donna CEinta um dieſe
Zeit zu Hauſe ſei.

Gaſton de Vernon lächelte, dachte beluſtigt, daß ihm die
Auüdienzſtunde genau vorgeſchrieben war. Wo nahmen dieſe
kleinen Leute aus einfachſtem Stand nur dieſen Granden
ſtolz her? Das ſpaniſche Blut ihrer Vorfahren kreiſte wohl
noch in ihren Adern, das Blut jener gewalttätigen, ſtolzen
Eroberer, die einſt das Land der Azteken unter ihren herri
ſchen Fuß zwangen

Am nächſten Tage fuhr Gaſton de Vernon nach dem nörd
lichſten Stadtteil Vor einem kleinen niedrigen Haus mit
ſchiefgezogenen Balkons hielt das Auto Das Häuschen ſtand
eingerammt zwiſchen hohen Gebäuden, ſah geduückt und ängſt
lich aus, als fürchte es, von rechts oder links ein Stockwerk
auf den Kopf zu bekommen.

Gaſton trat ein Ein dunkler, langer Flur nahm ihn auf-,
er unterſchied eine Steintreppe im Hintergrund Eine Jn
dianerfrau ſtand plötzlich vor ihm. Er fragte nach Senora
Moreno Sie wies nach oben Er tappte ſich die Treppe hin
ne dachte, ein bißchen armſelig iſt das Heim der kleinen

inta.
Jrgendeine ſeitliche Tür öffnete ſich oben, es ward dadurch

heller auf der Treppe; der ſchöne Kopf CEinta Morenos ward
ſichtbar. Sie rief ihm einen Gruß zu und gleich darauf konnte
er ihr die Hand reichen

„Meine Mutter erwartet Sie, Senor,“ ſagte ſie dabei
Sie ließ ihn in ein Zimmer eintreten, das nur das allernot
wendigſte Mobiliar enthielt. (Fortſetzung folgt.)
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heeres.

Jch unterſchätze dieſe Gefahr nicht.

Aber auch ihr gegenüber gilt es, ruhig Blut zu bewahren,
denn wir wiſſen: Oſtpreußen iſt nicht ſchutzlos fremden
Machtgelüſten preisgegeben. Für dieſe Provinz ſorgt
zunächſt der dort ſtehende Teil des deutſchen Reichs

Deren Schutz und deren geſicherter Verbindung
mit dem Reich dient ferner die Reichsmarine, unterſtützt
von einer Bevölkerung, die Gut und Blut für die Ver
teidigung der Heimaterde einzuſetzen bereit iſt. Auf jeden
Fall bedeutet die Abwehrkraft Oſtpreußens für jeden An
greifer ein ſtarkes Riſiko des Mißerfolges. Denn darüber
ſoll Klarheit herrſchen:

Ein feindlicher Einbruch in Oſtpreußen, unter welchem
Vorwand er auch erfolgen mag, ſtößt nicht auf paſſiven,
ſondern auf aktivenWiderſtan d, und dieſer Wider
ſtand beſchränkt ſich nicht auf den Oſten, ſondern er wird
getragen ſein von der ganzen moraliſchen und materiellen
Kraft des deutſchen Volkes, das in dieſer Lebensfrage der
Nation über alle Parteiſchranken hinweg einig zu

ſammenhält.
Das iſt auch der Sinn der Erklärung des Herrn

Reichspräſidenten, die er vor Monatsfriſt an den
Provinzialausſchuß gegeben hat.“

Der Artikel ſchließt mit einem Appell an die Vernunft
der oſtpreußiſchen Bevölkerung.

Die deutſch polniſchen Wirtſchafts
beratungen abgeſchloſſen.

Verſchärfung des Zollkriegs vorgebeugt.
Amtlich wird mitgeteilt: Die in den letzten Wochen

in Warſchau geführten Beſprechungen zwiſchen der deut
ſchen und der polniſchen Regierung über die deutſch
polniſchen Wirtſchaftsbeziehungen ſind zum Abſchluß ge
langt. Das Ziel der Beſprechungen, einer weiteren Ver
ſchärfung des Zollkrieges zwiſchen beiden Ländern vorzu
beugen und die aus der letzten Zeit ſtammenden neuen
Beſchränkungen des Handels nach Möglichkeit zu beſei
tigen, iſt erreicht worden. Jm großen und ganzen ſind
die Einfuhrmöglichkeiten des Jahres 1931 beiderſeits
wiederhergeſtellt.

Irland bleibt hartnäckig.
Republikaniſcher Armeerat gegen England

Die Regierung des iriſchen Freiſtaates wird auf die
letzte Note Englands nicht vor Dienstag antworten. Der

Präſident de Valera beſtätigte nochmals, daß ſeine Re
gierung die Abſicht habe, den Treueid für den engliſchen
König zu beſeitigen. Es beſtänden keine rechtlichen Ver
pflichtungen, die iriſchen Entſchädigungszahlungen an den
engliſchen Schuldenkommiſſar abzuführen.

Am OHſterſonntag fanden in allen größeren Städten
des iriſchen Freiſtaates große Kundgebungen der iriſchen
republikaniſchen Armee ſtatt, an denen jedoch keine iriſchen
Regierungsmitglieder teilnahmen.

In Dublin marſchierten 15 000 Perſonen in militä
riſchen Formationen, mit Offizieren an der Spitze jeder

eilung. Auf die republikaniſche Armee ſolgten die
blikaniſchen Pfadfinder und anſchießend die Frauen

verbände. Zehntauſende von Menſchen ſahen dem Schau
ſpiel zu. Auch in Ulſter wurde eine geheime Kundgebung

abgehalten, obgleich die nordiriſche Regierung ſie ſtreng
verboten hatte. Auf allen Veranſtaltungen wurde eine
Kundgebung des republikaniſchen Armeerates verleſen,

die ſich in ſcharfen Worten
gegen die engliſche Herrſchaft

wendet und die Errichtung einer freien iriſchen Republik
fordert. Die Notwendigkeit für das Beſtehen einer repu
blikaniſchen Armee, ſo heißt es in der Kundmachung u. ga.,
ſei ſo lange gegeben, wie Jrland gezwungen ſei, ein Mit
glied des engliſchen Weltreiches zu bleiben. Es ſei die
Pflicht aller Republikaner den engliſch-iriſchen Vertrag
Zu beſeitigen.

Japan und der Völkerbund.
Austritt unvermeidlich.

Der japaniſche Außenminiſter Joſchiſawa be
richtete dem Kabinett in Tokio über den Verlauf der
Verhandlungen in Schanghai und über die Stellung
nahme Japans zum Völkerbund. Ein Beſchluß über den
Austritt Japans aus dem Völkerbund iſt nicht

gefaßt worden, doch wird betont, daß dieſer Schritt un
vermeidlich ſei, wenn der Völkerbund weiter Beſchlüſſe
faſſe, die die japaniſchen Intereſſen verletzten und gegeir
die Souveränität des japaniſchen Kaiſerreiches gerichtet
ſeien.

Die japaniſchen amtlichen Stellen erklären, daß der
chineſiſche Schritt in Genf wegen der Mandſchurei in
Tokio großes Intereſſe gefunden hat. Die japaniſche Re
gierung habe den Großmächten und auch den amtlichen
Stellen in Genf bereits auseinandergeſetzt, daß die Man
dſchureifrage nichts mit den chineſiſch japaniſchen Be
ziehungen zu tun habe. Die japaniſche Regierung lehne
es ab, in Genf über irgendwelche Fragen wegen der
Mandſchurei zu verhandeln.

Die japaniſche Regierung ſtehe auf dem Standpunkt,
daß durch die Ausrufung der Mandſchurei als unab
e mandſchuriſcher Staat die mandſchuriſche Frage
gelöſt iſt.

Bomben ſprechen.
Am Sonntag haben japaniſche Bombenflugzeuge

Kintſchaubombardiert, wobei insgeſamt etwa
20 Bomben abgeworfen wurden. Außerdem haben japa-
niſche Bombenſlugzeuge die chineſiſchen Stellungen mit
Maſchinengewehren beſchoſſen, wobei über 14 Perſonen

getötet wurden.
Die japaniſche Telegraphenagentur Schimbun Rengo

teilt mit, daß zwei Bomben in die Räume des japaniſchen
Geſchäftsträgers in Schanghai, Schigmitſu, geworfen
wurden, wobei mehrere Perſonen Verletzungen davon
trugen. Der Anſchlag ſoll von Chineſen verübt wor
den ſein.

Die Verhandlungen in Schanghai abgebrochen.
Die Waffenſtillſtandsverhandlungen in Schanghai

ſind abgebrochen worden. Die Mitglieder der japaniſchen
Abordnung hätten die Anweiſung erhalten, nach Tokio
abzureiſen.

Das Schickſal des KreugerKonzerns.

Die Firma Kreuger und Toll vorausſichtlich nicht zu halten.
Die Sachverſtändigen, die von dem Vorſtand der

Aktiengeſellſchaft Kreuger und Toll eingeſetzt wor
den ſind, um die Lage des großen ſchwediſchen Finanz-
ünternehmens zu unterſuchen, gaben ein Gutachten ab,
in dem es heißt, daß allein ſchon der Umfang der Unter
nehmungen eine endgültige Uberſicht über die Aktiven und
Paſſiven erſt nach zeitraubenden Vorarbeiten ermögliche.
Die bisherige vorläufige Uberſicht ſcheine jedoch zu zeigen,
daß die Geſellſchaft nicht zu halten ſei, und daß die Ak
tiven bei einer Abwicklung ohne Konkurs bei den unter
den jetzigen Verhältniſſen zu erzielenden Gegenwerten
nicht mit Sicherheit zur Deckung ſämtlicher Verbindlich-

keiten ausreichten

Flugzeungabſturz
auf dem Flugplatz Schwerin-Görries.

Ein dem Akademiſchen Flugverband Braunſchweig
gehörendes Flamingoſportflugzeug ſtürzte am ODſter
ſonntag nachmittag in Schwerin ab. Der die Sport
maſchine führende Jungflieger wurde leicht, der Fahrgaſt
Brändt aus Schwerin ſchwer verletzt. Die Maſchine ging
in Trümmer. Das Unglück iſt dadurch entſtanden, daß
der Motor kurz nach dem Start ausſetzte. Der Jungflieger
ging nunmehr, ſtatt im Gleitflug eine Landung vorzu
nehmen, in die Kurve. Dies wurde ihm zum Verhängnis.
Die Maſchine rutſchte ab und ſtürzte aus beträchtlicher
Höhe zu Boden. Führer und Fahrgaſt wurden aus den
Trümmern gehoben und mußten ſofort dem Krankenhaus
zugeführt werden.

O Mord an einer Hausangeſtellten. Seit dem 18. März
d. J. wurde die bei dem Viehhändler Moritz Meyer in
Paderborn als Hausangeſtellte beſchäftigte Martha
Caſpar vermißt. Die polizeilichen Ermittlungen haben
nunmehr zur Aufdeckung einer ſcheußlichen Mordtat ge
führt. Bei der Durchſuchung des Wohn und Stall
gebäudes Meyers wurden menſchliche Fleiſch und
Knochenreſte ſowie Kleidungsſtücke der Verſchwundenen
gefunden. Nach anfänglichem Leugnen haben der Vieh
händler und ſein Sohn geſtanden, Martha Caſpar ge
tötet und die Leiche zerſtückelt zu haben. Der jährige
Sohn ſoll Beziehungen zu der Hausangeſtellten unter
halten haben.

Die Ruh' iſt hin.
Die Feiertagsruhe iſt vorüber, und „des Dienſtes

immer gleichgeſtellte Uhr“ gibt unſerem Leben wieder
Ordnung und Richtung. Für ein paar Tage noch bleibt
der amtlich verkündete Burgfrieden in Kraft und Geltung,
ſo daß man meinen könnte, wir feierten noch und ſeien
ledig aller Sorgen. Aber das iſt gewiſſermaßen nur
„äußerlich“: ſieht und horcht man näher hin, ſo iſt alles
bereits wieder ſo, wie es vor der kurzen Feſttagspauſe ge
weſen iſt. Wir ſtürzen uns wieder in das Gewühl des
Tages, der ſeine Rechte fordert, des Arbeitstages, der uns
mit eiſernen Klammern feſthält, ſo daß wir nicht zu Be
ſinnung und Beſinnlichkeit kommen. Und das muß ſo ſein.
Es muß ſein, daß wir uns müde arbeiten, ruhelos, ratlos
und raſtlos unſer Leben ſchmieden, damit wir nicht ver
kümmern und geiſtig verkrüppeln. Hätten wir zuviel Zeit,
um nachzudenken über Menſchenlos und Schickſal, hätten
wir zuviel Tage des Feierns, an denen wir die Hände
müßig in den Schoß legen dürften, ſo wäre das beinahe
noch ſchlimmer, als wenn wir überhaupt keine Raſt und
Feſttage hätten. „Nur der verdient ſich Freiheit wie das
Leben, der täglich ſie erobern muß“, läßt Goethe, an den
wir jetzt täglich erinnert werden, den Doktor Fauſt am
Ziele ſeines Lebens ſagen.

Wir wollen alſo nicht darüber klagen, daß wir der
Feiertagsruhe nicht dauernd teilhaftig ſind. Zu wünſchen
wäre nur, daß wir etwas mehr innere Ruhe und etwas
mehr Frieden in unſer Leben brächten auch außerhalb der
Zeit der Feiertage, daß wir uns einen Frieden mit und
Unter uns ſelbſt nicht erſt vorſchreiben zu laſſen brauchten.
Werfen wir rückſchauend einen Blick auf die verfloſſenen
Oſtertage, ſo finden wir trotz der ſchweren Not der Zeit
ſicher manches, das uns Freude bereitet, das in uns das
Gefühl er eckt hat, daß wir trotz aller Zwieſpältigkeiten
immer und glücklicherweiſe noch viel Gemeinſames und
Einigendes haben. Und könnte man rückwärtswünſchen,
ſo wünſchte man aufrichtig und von ganzem Herzen, daß
jedem unſerer Volksgenoſſen der Feſttag ein wirkliches Feſt
geweſen ſein möge, ein Tag, nicht ganz von Sorgen erfüllt,
ein Tag der Hoffnung und Zuverſicht, daß es wieder
beſſer werde für uns alle und für jeden von uns im
beſonderen Und ſind auch nicht alle Wünſche in Erfüllung
gegangen, ſind auch nicht alle Oſterblütenträume gereift,
weil in dieſen immerhin noch etwas herben Tagen auf
Blüten noch kein rechter Verlaß iſt, ſo bleibt doch die
ſichere Uberzeugung, daß es ein andermal anders ſein wird
und daß aufgeſchoben nicht aufgehoben iſt. Und überdies
ſind ſa ſchon neue Feſttage in klarer Sicht. die paar
Wochen bis Pfingſten die überſtehen wir ſchon
Noch, und dann gibt es beſtimmt einen Mai und einen
Frühling, und die Blüten bleiben nicht bloß Dräume,
ſondern werden Wahrheit und Wirklichkeit. Alſo auf an
die en damit uns die kurze Spanne Zeit möglichſt raſch
vergehe

richtige Weg zur Erlanguns
sehöner weißer Zähne
en o a W gefärbten Zahnbelagesiſt folgender: Drücken Sie einen Strang ChlorodontZahnpaſte auf die trockene

e e (Spezialbürſte mit gezahntem Borſtenſchnitt), bürſten Sie
Ihr Gebiß nun nach allen Seiten, auch von unten nach oben, tauchen Sie erſt
et die Bürſte in Waſſer und ſpülen Sie mit Chloro onte Mundwaſſer Unter
Hurgeln gründlich nach. Der Erfolg wird Sie überraſchen Der mißfarbene
Zahnbelag iſt verſchwunden und ein herrliches Gefühl der Friſche bleibt zurück
Hüten Sie ſich vor minderwertigen, billigen Nachahmungen und verlangen Sie
ausdrücklich ChlorodontZahnpaſte. AnterVorlriegspreiſe.

Abenteurerblut
ROMANVONANNV v. PANHUVS

(30.) Copyright by „Brückenberg- Verlag Zwickau i. S.

Jn dem neuen Schaukelſtuhl. bequem in die bunten,
weichen Kiſſen gedrückt, ſaß eine kleine Frau mit grauem
Haar, deren Geſicht in jungen Jahren ſo ſchön geweſen ſein
mochte wie das ihrer Tochter. Sie war noch nicht alt, die
Frau, aber früh verblüht.

CEinta ſagte: „Das iſt der Senor, der zwei Decimos vom
großen Los gewonnen hat.“

Aus dem gelbzerknitterten Geſicht Donna Marias leuchte
ten die Augen, die ſie ihrer Tochter vererbt, nur in matterem
Glanze.

Eine dünne Hand hob ſich, lag matt und flüchtig in ſeiner
Rechten

„Meinen herzlichſten Glückwunſch Senor,“ ſagte Donna
Maria möge Jhnen das Geld Glück bringen. Jch danke
Ihnen ſehr, daß Sie uns durch Geſchenke an Jhrem Glück
beteiligten. Nicht alle Gewinner ſind den Losverkäufern
dankbar

Einta ſah ihn ſtrahlend an „Ich bin ſtolz darauf, ſo viele
ſeidene Strümpfe zu beſitzen und ſo herrliche Schuhe und ſo
feines Parfüm, aber ſie zögerte etwas, vollendete mutig:
„aber mit dem Puder hat man Sie hereingelegt, man hat
Jhnen gelben Puder gegeben, und gelber Puder iſt doch nicht
ſchön.“

Sie hatte ihm einen Stuhl hingeſchoben, ſetzte ſich neben die
Mutter auf einen Küchenſchemel.

Gaſton de Vernon hütete ſich, zu lachen. Er erklärte Einta,
dabei auch halb zu ihrer Mütter gewandt, ſie hätte eine
rachtvolle, mattbräunliche Haut, die viel zu ſchade ſei,
uder darüber zu decken und weißer Puder eigne ſich ſchon

gar nicht. Er erklärte ihr ſeine Auffaſſung und Anſicht mit
dem Ergebnis, daß ſie lachend meinte: „Männer verſtänden
wirklich gar nichts von dergleichen, nur weißer Puder wäre
ſchön und wenn er ihr ſage, wo er ihn gekauft, würde ſie ihn
Dort umtauſchen.“
Gaſton befragte die Aeltere

Die machte ein ratloſes Geſicht. Sie wollte dem Beſucher
nicht gern unrecht geben, aber ſie ſagte dann doch „Jch finde
weißen Puder auch ſchöner, der gibt ſo helle Haut.“

Einta nickte „Jch werde den Puder alſo umtauſchen.“
Gaſton de Vernon verſprach, ihr in Kürze weißen Puder

zu bringen, das gab einen Grund zum Wiederkommen,
Cintas Mutter wurde jetzt lebhafter. Sie erzählte von
ihrem Mann. Er war Müſiker geweſen. Geiger, hatte eine
kleine Kaffeehauskapelle zuſammengeſtellt

„Einta war erſt drei Jahre, Senor, da iſt mein Mann
nach einem Streit von mir fortgegangen und nicht wieder
gekommen. Vielleicht hatte er eine andere lieb Er iſt nie
wiedergekommen und ich habe mich dareinfinden müſſen. An
fangs habe ich auf ihn gewartet, Tag für Tag, nun längſt
nicht mehr Sie hob wie fröſtelnd ein wenig die ſchmalen
Schultern „Die Polizei hat nach ihm geforſcht, aber nichts
über ihn herausgebracht. Mit Waſchen und allerlei Haus
haltsdienſten habe ich mein Kind und mich ernährt, nun näht
Einta Lampenſchirme für ein Geſchäft und verkauft Loſe.
Ich leide am Herzen und darf nur leichte Arbeit tun Da helfe
ich dann Cinta bei den Lampenſchirmen.“

Gaſton überlegte, ob er der Frau wohl ein Geldgeſchenk
anbieten ſollte. Er wagte es nicht. Es hätte ihm bei Einta
ſchaden können, und er wollte es nicht mit ihr verderben.

Ein paar Tage darauf kam er wieder, brachte Donna
Maria Blumen mit und ihrer Tochter ſchneeweißen Puder
Er ſaß dabei, wie die beiden Lampenſchirme aus buntem
Seidenſtoff nähten und erzählte ihnen allerlei aus der Welt,
die jenſeits des großen Meeres lag Sie lauſchten gern

„So gut, wie Sie es erzählen, Senor, kann es gar nicht in
den Büchern ſtehen,“ lobte Einta und in dem reigvollen Mäd
chen, das bald herausgefunden, daß der elegante Ausländer
nur ihretwegen kam, erwachte die Koketterie

Jhrer Mütter fiel das auf. Sie äußerte ermahnend: „Cinta,
der Senor iſt, trotz ſeiner Freundlichkeit, für uns ein
fremder Menſch. Du darfſt nicht ſo tun, als ſei er dein Pro
metido

„Er kann es aber werden, madre mia,“ gab Cinta zurück
„Weißt du, er gefällt mir ganz gut, wenn ich ihn auch nicht
liebe Und ich möchte keinen armen Mann. Es muß ſo wun

derhübſch ſein, wenn man elegante Kleidung tragen und ſich
manchmal Süßigkeiten kaufen darf.“
Jhre Mutter blickte ſie traurig an. „Kind, Kind eigentlich

ſind das doch Dinge, die man entbehren kann Vor allem
muß man den Mann, den man heiratet, lieb haben

„So, wie du den Vater lieb hatteſt, nicht wahr? Und zur
Belohnung deiner Liebe und Treue ließ er dich im Stich.
Nein, lieber heirate ich ohne Liebe einen Mann, der Geld hat
als daß es mir ſo ergeht wie dir Sie küßte die Mu er
„Schon deshalb, weil du es dann endlich gut haben könnteſt.“

12.

Gaſton de Vernon ſuchte Geſchäftsbeteiligung. Er wollte
die zwanzigtauſend Peſos gewinnbringend anlegen. Er
inſerierte. Ein junger Mann meldete ſich bei ihm, er war
Buchhalter in einem Eiſen warengeſchäft Er kam mit einer
Traglaſt voll Plänen.

Gaſton ſagte ärgerlich: „Jch will mein gutes Geld nicht in
Projekten ſtecken, die fehlſchlagen können, ich möchte mein Geld
nur einem ſicheren Unternehmen anvertrauen.“

Der junge Mexikaner lachte mit blendend weißen Zähnen.
„Senor, es iſt doch klar, daß jeder das möchte aber man
darf die Angſt vor möglichen Verluſten nicht übertreiben Ein
n meiner Vorſchläge verdienen Jhr Intereſſe Hätte ich
elbſt Geld, riſſe ich mich gar nicht darum, einen Teilhäber für

meine glänzenden Profjekte zu ſuchen, ich brauchte dann den
Gewinn nicht zu teilen, Senor. Beſäße ich nur ein paar
tauſend Peſos, ſäße ich jetzt nicht vor Jhnen, um Sie zu bitten,
mein Geſchäftskompagnon zu werden.“

„Jhre Jdee der neuartigen Schaufenſterreklame gefällt mir.
Ich will Jhnen fünftauſend Peſos geben, der Gewinn geht
zur Hälfte

Der junge Menſch umarmte ihn beinahe „Jn ein paar
Jahren ſind wir beide reich. Wir fangen ganz klein an, als
Millionär hören wir auf

Am folgenden Tage aſſoziterte ſich Gaſton de Vernon mit
zehntauſend Peſos an einer neügegründeten Detektei, die ein
früherer Beamter der Kriminalpolizei von San Franzisko
aufmachte, der hierher geheiratet hatte

(Fortſetzung folgr.)
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Amtlicher Teil.
ZBekannkmachung.

Die Jagdnutzungen in den gemeinſchaftlichen Jagd
bezirken Nr. 1 und 2, hierxſelbſt, beabſichtige ich wiederum
öffentlich meiſtbietend zu verpachten.

Die Pachtbedingungen liegen vom 1. April 1932 bis
einſchl. 14. April 1932 im Rathauſe hierſelbſt Zimmer
Nr. 1 öffentlich aus.

Jeder Jagdgenoſſe kann gegen die Art der Verpachtung
und gegen die Pachtbedingungen während der Auslegungs-
friſt beim Kreisausſchuß in Torgau Einſpruch erheben.

Annaburg, den 29. März 1932.
Der J gvorſteher

Lokales r und Provinzielles.
Elternbeiratswahlen. Wie der Amtliche Preußiſche

Preſſedienſt mitteilt, verlängert der Anterrichtsminiſter mit
Rückſicht auf die bevorſtehenden Wahlen für die Reichspräſi
dentſchaft und für den Landtag die für die Elternbeiräte
feſtgeſetzte Wahlfriſt bis zum 26. Juni d. J. Der Miniſter
erſucht, den Wahltermin ſo anzuſetzen, daß die Vorbereitung
der Elternbeiratswahlen nicht mit den Vorbereitungen für
die übrigen Wahlen zuſammentrifft,

10500 geiſtig Gebrechliche
Sachſen.
öffentlicht eine Ueberſicht über die in der Provinz lebenden
geiſtig gebrechlichen Perſonen. Nach dieſer Ueberſicht beträgt
die Geſamtzahl der in der Provinz Sachſen lebenden geiſtig
Gebrechlichen 10514, und zwar 5406 männliche und 5108
weibliche. Die Zahl der geiſteskranken Kleinkinder wird mit
insgeſamt 62 angegeben, ſie dürfte jedoch größer ſein, da das
Leiden vielfach erſt in den ſpäteren Lebensjahren erkannt
oder von den Eltern zugegeben wird. Bei den größeren
Schulkindern überwiegen die Knaben, wie überhaupt bis zum
40. Lebensjahre das männliche Geſchlecht mehr geiſtig Gebrech
liche aufzuweiſen hat. Von allen ermittelten geiſtig Gebrech-
lichen ſind 8042 oder 77 v. H. ledig, wie in allen Alters
ſtufen die Ledigen in der Mehrzahl ſind. An Kindern
wurden 3936 lebende und 1183 tote ermittelt, die von geiſtig
gebrechlichen Eltern abſtammen.

Annaburg. („Wohne im eigenen Heim“.) Wie uns
die Ausſtellungsleitung mitteilt, wird die Ausſtellung am
kommenden Sonnabend, nachmittags 4 Ahr, im Saale des
goldenen Ring in Anweſenheit der Behörde und anderer
Körperſchaften eröffnet. Die Ausſtellung kann anſchließend

in der Provinz
Der Landeshauptmann der Provinz Sachſen ver

10 Uhr brach im Anweſen des Beſitzers Knochmus ein

liche Gehilfe Erich Bader,

beſichtigt werden und bleibt bis abends 10 Ahr geöffnet. Gewalt über das Rad verloren und war in den Straßen
Am Sonntag, den 3. April, und Montag, den 4. April,
iſt ſie jeweils in der Zeit von 10 22 Uhr geöffnet. An
der Eröffnung nimmt als Vertreter der Bauſparkaſſe Deutſche
Bau Gemeinſchaft A.G. Leipzig, noch Herr Bezirksgeſchäfts
führer Dr, jur. Weſlinger, teil. Der Eintritt koſtet 10 Pf.

Col. Naundorf. Am 1. Oſterfeiertag abends gegen

Schadenfeuer aus. Der Brand, der ſehr ſchnell um ſich
griff, vernichtete eine Scheune ſowie landwirtſchaftliche Geräte,
darunter eine Dreſchmaſchine, vollſtändig. Gleichzeitig fing
ein in der Nähe ſtehender Strohdiemen Feuer und brannte
nieder. Bei dem Diemen, der dem Beſitzer Gäbler gehörte,
dürfte wahrſcheinlich Funkenflug von der zuerſt genannten
Brandſtätte die Brandurſache geweſen ſein.

Löben. (Schwerer Unglücksfall.) Der landwirtſchaft
der beim Landwirt Bramberg

hier bedienſtet iſt, erlitt einen ſchweren Anfall. Als er nach
verrichteter Tagesarbeit die Pferde ausſpannen wollte, wurde
er von einem Pferd derartig gegen den Anterleib geſchlagen,
daß er mit ſchweren inneren Verletzungen ſofort dem Herz
berger Kreiskrankenhaus zugeführt werden mußte.

Ploſſig, 26. März. Nach 42 jähriger Amtstätigkeit,
von der 27 Jahre der Schulgemeinde Ploſſig gewidmet
waren, trat am 22. März Herr Lehrer Bretſchneider in den
Ruheſtand.

Torgau. Der Leiter des Torgauer Mackenſen-Gym-
naſtums Studiendirektor Dr. Ortmann, der am 1. April in
den Ruheſtand tritt, nahm in einer Schulfeier von Lehrern
und Schülern Abſchied, nachdem er 38 Jahre lang an der
Anſtalt als Lehrer und davon acht Jahre als Studien-
direktor tätig war. Dr. Ortmann, ein gebürtiger Magde-
burger, hat ſich nicht nur kommunalpolitiſch als Stadtver-
ordneier, auch vier Jahre als Stadtverordnetenvorſteher, in
den Dienſt der Oeffentlichkeit geſtellt, ſondern auch von
1912 bis 1918 als Reichstagsabgeordneter.

Falkenberg (Bez. Halle). Den Verletzungen erlegen.
Die bei dem Dammrutſch abgeſtürzte Lokomotive hatte, wie
berichtet, den Lokomotioführer Haaſe aus Wildgrube und den
Heizer Goldammer aus Domsdorf unter ſich begraben und
ſchwer verletzt. Jm Knappſchaftslazarett Klettwitz ſind jetzt
beide ihren ſchweren Verbrühungen und inneren Verletzungen
erlegen.

Oberaudenhain. (Todesſturz mit dem Motorrad.)
Der in Strelln wohnhafte Bezirksmonteur Tilla der Land

willigen Feuerwehr iſt es zu danken,

kraftwerke Leipzig wurde am Karfreitag, morgens 6 Uhr,
auf der Straße nach Mockrehna unweit unſeres Dorfes tot
aufgefunden. Jnfolge Platzens des Reifens hatte er die

graben geraten. Das Rad hatte ſich überſchlagen. Der
Verunglückte wurde auf das Feld geſchleudert. Durch Zer
trümmerung der Schädeldecke wurde der ſofortige Tod
herbeigeführt.

Oberaudenhain. (Feueralarm.) Am Mittwochmorgen
gegen 2 Uhr brannte die dem Haus und Feldbeſitzer Schuſter
gehörige Scheune mit Stallung nieder. Nur der Windſtille
und dem ſofortigen tatkräftigen Eingreifen der hieſigen Frei

daß das Feuer auf
ſeinem Herd beſchränkt blieb. Das unmittelbar daranſtoßende
Wohnhaus ſowie auch das anſchließende Ertelſche Grundſtück
waren ſtark gefährdet. Als Urheber des Brandes kommt
die Frau des Beſitzers in Frage, welche nervenkrank iſt und
ſeit dem Ausbruch des Brandes vermißt wird. Wie wir
hören, hatte ſich die Frau nach Eilenburg begeben, wo ſie
im Krankenhaus Aufnahme gefunden hat, die Ueberführung
in eine Nervenheilanſtalt iſt bereits in die Wege geleitet

Jahmo bei Wittenberg. (Gefängnis wegen fahrläſſiger
Tötung.) Gegen den Arbeiter Emil Schulze aus Dobien,
der im Januar 1932 im Verlaufe von Familienſtreitigkeiten
ſeinen betrunkenen Schwiegervater, Landwirt Karl Dittbarner,
erſchoß, iſt durch rechtskräftiges Urteil des Schöffengerichts
in Wittenberg vom 15. März 1932 auf 2 Monate Gefängnis
wegen fahrläſſiger Tötung erkannt worden.

Ratibor, 25. März. (Raubmord an einer Siebzig
jährigen Die 70 Jahre alte unverehelichte frühere Köchin
Joſepha Trulley wurde in ihrer Wohnung in Ratibor er
würgt aufgefunden. Sämtliche Behältniſſe in der Wohn
ſtube waren erbrochen und durchwühlt. Auch das Sparkaſſen
buch die Ermordete ſoll ſich in ihrer früheren Stellung
etwa 3000 Mark erſpart haben fehlte. Die Tat iſt ſchon
vor etwa vierzehn Tagen verübt worden. Das Verſchwinden
der Greiſin war nicht aufgefallen, da man glaubte, daß ſie
zu ihren Verwandten nach auswärts gefahren ſei. Von
den Tätern fehlt bis jetzt jede Spur.

Reppichau. (Anglück im Kuühſtall) Vom Anglück
wurde ein Landwirt in unſerem Ort verfolgt. Eine junge

wertvolle Kuh kalbte und verblutete ſich kurz danach. Durch
den Blutgeruch wurde ein in demſelben Stalle ſtehender
Bulle wild; er verfing ſich mit den Hörnern in der Hals
kette und brach ſich ſchließlich das Genick. Noch im Verenden

ſchlug er einer neben ihn ſtehenden Kuh vier Rippen ent
zwei und der Landwirt mußte am anderen Morgen die ver
letzte Kuh ſchleunigſt abſtechen laſſen. Für einen Landwirt
in der heutigen Notzeit ein ſchwerer Schlag.

Beſucht die Ausſtellung
t Bauſparkaſſe DGB-Eigenheim

im „Goldenen King“ am 2. 4. April
geösſffnet von 10 Uhr früh bis I0 Uhr abends

Für die zu unserer Vermählung dar-
gebrachten Glückwünsche, Blumenspen-
den und Geschenke danken wir auch
im Namen unserer Eltern herzlichst

Willy Böhme und Frau
Hedwig geb. Kiepseh

Naundorf, den 29. März 1932,

Frauen Verein

friſche Seefiſche
in ſtrammer Eispackung

Kabliau, kpfl.
Goldbarſch
Fiſchſilet o. Gräten

TDmnmaeanmmmhie re

Donnerstag früh

zu den billigſten
Tagespreiſen

J. G. tn
Donnerstag, d. 31. März,

abends 8 Ahr

ZuckerFriſche Margarine
CocosfettVictoria- Erbsen
LinsenWeiße Sohnen
Milchreis
BruchreisGesch. Splitterhsen

V ren er SeeBücklinge
Fr KIlehrne, OS Ter

Und 5 Prozent Rabatt e Zulker

Allen VGoran
solange Vorrat reicht!

2 Pfund nur 67 Pfg.
Pfund nur 100 Pfg.

3 Pfund nur 100 Pfg.
Pfund nur 18 Pfg.
Pfund nur 16 Pfg.

Pfund uur 17 und 15 Pfg.
3 Pfund nur 49 Pfg.
2 Pfund nur 25 Pfg.

Pfund nur 28 Pfg.

daher Pfund nur 24 Pfg.

empfehlen wir
im „Waldſchlößchen“.

Es wird gebeten, alle noch
ausſtehenden Rechnungen

bis zum 1. April
einzureichen.

Apfelſinen
Blut OvalApfelſinen

23 Stück 1.00

Valencia ren3 Stück 20

Bauen Sie ſich Ihr
Fahrrad ſelbſt zuſammen!

Sie erhalten ſämtliche Einzelteile:
Zum Herrenfahrrad mit ſtarrer Nabe für 33.50 M.

Ostereier, Osterhasen in großer Auswahl

Thams 8 Barfs, Annahburg
mit Freilauf für 41. M.

Kriegshinterbliehenenheim. Große Spanier
Stück 13Zimmetwohnung leſen Jan ehſehpen Falter Fahrräder

elma FahrräderI. G. Vritasche. Bern gahereder
Kopelia FahrräderIn z eifa-: Fahrräder

in großer Auswahl und in allen Preislagen

mit Küche und Speiſe
kammer und Zubehör,
Gas u. elektriſch, preis
wert zu vermieten.
Hofebreite Nr. 5.

Mohrrühen
Beſtellungen auf

Briketts und
See Grudekoks

u Damenfahrrad mit ſtarrer Nabe für 35.75 M

Fahrtad, Rähmaſchinen- u. Motorrad-Zentrale

mit Freilauf für 43. M n e r eAußerdem empfehle ich:
Kinderſprechapparate
Haubenſprechapparate
Schrankſprechapparate
Platten und Nadeln
Decken und Schläuche

Annalburger

Marta Stefuu.
M. Große, Ploſſig. nimmt ſtändig entgegen

Apfelsinen J igs Mhſ
Martha Müller

Blut-OvalApfelſinen
Mühlenſtr. 40

15 St nur 1.00 Anoden

Mi Brockmanns
Uew rzter Hutterkalk

bie ſparen an Futter,
ſteigern die Erträge, wenn
Sie regelmäßig
M Brockmanns Futterkalk

J „Zwergmarke“

nENIIEEELLREESämmtliche in der hieſigen Schule geführten

Schulbücher,
Schreib und Zeichenhefte

ſind am Lager und empfiehlt

III

Herm. Steinbeiß, Buchhandlung.

XxCCCC

beimiſchen Brockmanns
„Neuen Ratgeber“ erhalten

5 bei uns gratis i barfeinſte Jaffa- Apfehtnen

3 Stück nur 25
in allen Größen und
Preislagen friſch ein

u. er Prueksachen jeder Art
J. Kählig's Nachf.e Martha Müller,RG M l Pap werden ſchnellſtens angefertigt.

für graphiſche a nler

aller Art empfiehlt
Herm. Steinbeiß.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

t Ohyzloiogisch vollkommene, Iocdierte 2anresiz dsnun Mühlenſtraße 10.empfiehlt
Fa. Th. 6chunke Nachf.

Herm. Steinbeit, Buchduckerei.
909090000000000400000000000000000009

getroffen

Martha Stein
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